en 


Dauzig, Donnerftag, den 7. 


Venen nnd 002000 ee 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt— 


tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen 


1 


Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 

Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

für Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats Abonnements 12½ Sgr. 


FFF 


tung, Hundegaſſe 70. 


Nr. 56. 


März 1867. 


Beſtellungen auf dieſe x 


M x 
NN 


os S 


ou 


) 


RN! für König und 97 


17 
u 
Ie 
A* 
U 
LH 


7 
rr 
77% 
117 N 
u 8 


je 
NS N 


— 


Nr. 56. 
Danzig, Donnerſtag, den 7. März 1867. 


FFP 


4. Jahrgang 


in Hamburg, Fraukfurt a. M. u. Wien: 
in Leipzig: Illgen & Co., 
in Danzig: die 


9 Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. N 
B den Inſerate nehmen an: 
4 95 u Berlin: A. Retemeyer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſr. 2, 


Haaſenſtein & Vogler, 


rpedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
Einzelne Nummern 1 Sgr. "Si 


e dee e G- Goch: cg N. OO — —— , 9 


RAN 


NN az 


E 
2 


reußiſche © 


Su 


7 


* 


8 s 
= 8 >, \ f - 
N. ver 
BAT 
SN 9 


Die preußiſche Volksſchule und der 
letzte Krieg. 

Unſere Regierung hat den Volksſchul⸗ 
lehrern ſoeben ein erneutes Zeichen ihrer 
Fürſorge gegeben: den Behörden iſt von 
Neuem dringend ans Herz gelegt worden, 
den Männern, welche die geiſtige und fitt- 
liche Heranbildung unſeres Volkes zunächſt 
obliegt, eine ihrem Berufe entſprechende 
Stellung zu ſichern. 

Die Regierung erfüllt hiermit nicht 
blos eine ſtets anerkannte Pflicht, ſondern 
ſie hat ſich zu ſolcher Fürſorge gerade 
jetzt wohl doppelt gedrungen gefühlt, weil 
durch den Verlauf des letzten Jahres von 
Neuem zu allgemeinem Bewußtſein ge 
kommen iſt, wieviel Preußen bei ſeinen 
ruhmvollen Erfolgen feiner Volksſchule 
verdankt. 

Die preußiſche Armee, die auf den 

Schlachtfeldern Böhmens und am Main 

gekämpft und geſiegt hat, iſt durch die 

preußiſche Volksſchule hindurch und aus 
verſelben hervorgegangen, — tiefe That⸗ 
ſoche iſt in einem Bericht des Kriegs. 
Miniſters und des Kultus-Miniſters an 
Se. Majeſtät den König unmittelbar uach 
dem Siegeslaufe unſeres Heeres hervor⸗ 
hoben und auf Grund ausdrücklicher 
Billigung Sr. Majeſtät des Königs den 
Schulbehörden und den Lehrern mit dem 
Ausdrucke der Zuverſicht mitgetheilt wor⸗ 
den, daß die Lehrer auch ferner die Ju⸗ 
gend des Volkes für das Heer erziehen 
helfen werden in Gottesfurcht und Treue. 

Nach der Schlacht bei Königgräg ſchrieb 
eine öſterreichiſche Militär⸗Zeitung: „Nicht 
das Zündnadelgewehr hat uns beſiegt, ſon⸗ 
dern der preußiſche Schulmeiſter hat den 
öſterreichiſchen Schulmeiſter geſchlagen. 

Dies Wort, deſſen Richtigkeit in ganz 
Europa anerkannt wurde, gilt freilich nicht 
blos vom Dorfſchulmeiſter und Elemen⸗ 
tarlehrer, — es bedeutet vielmehr, daß 
der Sieg von Königgrätz ein Sieg deut⸗ 
ſcher Geiſtesbilaung überhaupt war, ein 
Sieg der Genialität in der höchſten Füh⸗ 
rung, der geiſtigen Tüchtigkeit an allen 
maßgebenden und mitwirkenden Stellen, 
ein Sieg ſorglich fortſchreitender Entwicke⸗ 
lung, die im Heerweſen Preußens, wie 
auf allen Gebieten des Staatslebens fort 
und fort gepflegt worden iſt, ein Sieg 
des ſtraffen Weſens, der Treue und Ger 
wiſſenhaftigkeit in allen Dingen. — Aber 
das Wort gilt doch in ganz beſonderem 
Maße von den wirklichen Schulmeiſtern, 
von welchen die große Zahl unſerer Sol⸗ 
daten herangezogen wird. 

Ueberall iſt rühmend erkannt worden, 
daß unſer Heer vor Allem durch die 
geiſtige Bildung und Tüchtigkeit, die alle 
Einzelnen durchdringt . die ungeahnten 
Erfolge des letzten Sommers errungen 
hat. Die gewichtigſten Beurtheiler in 
allen Ländern haben einſtimmig erklärt, 
daß nicht blos die Vorzüglichkeit unſerer 
Waffen, ſondern die Einſicht, mit der 
unſere Manuſchaften ihre Waffe zu ges 
brauchen wiſſen, — nicht blos die Treff- 
lichkeit der Anordnungen, ſondern auch 
die ſelbſtſtändige Klugheit und Umſicht, 
womit die Befehle an allen Stellen aus- 
geführt wurden, nicht nur die Vorzüglich⸗ 
keit der Führung, ſondern das klare Ver⸗ 
ſtändniß der Soldaten ſelber über das, 
worauf es in jedem Augenblicke ankam, 
und das richtige Erfaſſen aller günſtigen 
Umſtände Seitens jedes Einzelnen es ge- 
weſen, worauf das wunderbare Gelingen 
beruhte. Dieſe Eigenſchaften, dazu die 
Treue, der Gehorſam, die 
Mannszucht, die ſich auch in Feindesland 

glänzend bewährt hat, das Alles kann 


. 


tüchtige 


nur auf dem Grunde einer guten Volks 
bildung ruhen. 

Mit Recht ſagt ein bekannter Schul: 
mann: ) 

„Daß unſere Brüder in den Waffen 
mit Beharrlichkeit und Euergie auch den 
hartnäckigſten Widerſtand der 


und die Strapazen der langen Märſche 
mit heiterem Muth und männlicher Kraft 
ertrugen, daß ſie nach beendigtem Gefecht 
der verwundeten Feinde mit Samariter- 
dienſten und kameradſchaftlicher Freund- 
lichkeit ſich annahmen und den letzten 
Biſſen mit ihnen theilten, daß fie in 
Feindesland wohlwollend, anſtändig und 
menſchenfreundlich ſich benahmen, die 
Schmerzen der Wunden geduldig ertru— 


gen, chriſtlich auf den Tod ſich bereiteten, | fe 


im Mahl der Verſöhnung und durch 
Gottes Wort 
rüſteten, das bekundet einen Geiſt, in 
dem auch die Schule eine Frucht ihrer 
Bemühungen erkennen darf.“ 

Ferner: „Es giebt wohl keine zweite 


Armee in der ganzen Welt, welche einen a 


ſo lebendigen Briefverkehr mit der Hei⸗ 
math unterhalten hätte, als die pre 
ßiſche. Machte es doch auf die Böhr 
einen ganz wunderbaren Eindruck, w 
die preußiſchen Soldaten am Tage nach 
einer Schlacht auf den Marktplätzen klei⸗ 


ner Städte, auf dem Pflaſter liegend und 
den Torniſter als Schreibpult benutzend, 


ihre Bleiſtift⸗Briefe ſchrieben. Die Zahl 
der Sendungen, welche täglich an die 
Armee gingen und von ihr kamen, betrug 
durchſchnittlich 60,000.“ 

Die preußiſche Volksſchule hat in den 
letzten Jahren vielfach ungünſtige Beur⸗ 
theilung, vielfache Berkennung erfahren 
man hat leichtfertiger Weiſe von Ver— 
nachläſſigung, ja von „Verdummung“ des 
Volkes durch die jetzigen Einrichtungen 
der Volksſchule geſprochen. 

Das Volk ſelbſt, das preußiſche Volk 
in Waffen, hat alle ſolche Urtheile auf 
überzeugende Weiſe Lügen geſtraft. Ein 
großer Theil des Heeres, der größte Theil 
der Linientruppen, welche den vorjährigen 
Feldzug mitgemacht haben, hat ſeine 
Schulbildung in der Zeit empfangen, in 
welcher der Unterricht ſchon nach den je— 
tzigen Vorſchrſchriften (nach den vielver— 
leumdeten „Regulativen“) ertheilt worden 
iſt. Wer wollte heute noch zu behaupten 
wagen, daß die Volksſchule, aus welcher 
dieſe Truppen hervorgehen konnten, die 
geiſtige Bildung der Jugend verkümmere! 
Bei näherem Eindringen wird man im 
Gegentheil leicht erkennen, daß 
ter Geiſt, in welchem die Volksſchule 
jetzt geleitet wird, diejenigen Eigenſchaften 
fördern hilft, durch welche unſere Siege 
errungen worden find. Eine der vor— 
nehmlichſten unter dieſen Eigenſchaften iſt 
die geiſtige Gewandtheit, die das, was 
ſie gelernt hat, auch ſelbſtſtändig und 
ſicher anzuwenden und zu verwerthen 
weiß. Einer der Hauptgrundſätze der 
Schulregulative aber iſt es eben, daß der 
Umfang des zu Lernenden in der Volks— 
ſchule ſo bemeſſen werde, daß dasſelbe 
zum vollen Verſtändniß der Jugend ge 
lange und daß an dem Gelernten die 
Kraft bis zum wirklichen Können und zur 
ſelb ſtſtändigen Fertigkeit geübt werde. 
Volle klare Erfaſſung des Lehrſtoffes und 
ſtraffe geiſtige und ſittliche Zucht, das 
ſind die Grundlagen der jetzigen Volks⸗ 
ſchulbildung, — auf denſelben Grundla- 


*) Im „Volksfreund“ (mitgetheilt im 
„Centralblatt für die geſammte Unter⸗ 
richts Verwaltung“). 


Feinde 
niederwarfen, daß ſie Hunger und Durſt 


zum Schlachtengang ſich | we 


gerade 


gen beruht das ſichere und ſelbſtſtändige 
Weſen, das unſere jungen Krieger überall 
bekundet haben. 

Vor Allem aber hat ſich der ernſte re— 
ligiöfe Grund, der in unſerer Volksſchule 
gelegt wird, auf den Schlachtfeldern und 
in der ganzen Kriegszeit auf erfreuliche 
Weiſe bewährt. Nicht eine kopfhängeriſche 
Frömmelei, ſondern ein lebendiger, wahr— 
haft gottesfürchtiger Sinn iſt als die 
Frucht unſerer Jugendbildung hervorge— 
treten. „Die Königstreue und der Ge— 
horſam, die Selbſtverläugnung und Va⸗ 
terlandsliebe der jungen Krieger, ſo wie 
ihr Gottvertrauen in den Schlachten, ihre 
ſtille Ergebung auf den Krankenlagern 
und in der Sterbeſtunde, die vielen köſt⸗ 
igniſſe, durch welche in den Brie— 
nneres Leben hervorgetreten iſt, 
8 bewährt, was die Regulative 
ad wie fie dem Unterricht eine 
eſtaltung des Lebens tief ein- 
ichtung und Wirkung gegeben 


as glorreiche Jahr 1866 uns 
Reue erkennen laſſen, welches 
he Gut das preußiſche Volk 
ſeinen Fürſten mit aller Sorg⸗ 
legten Bildung beſitztt. 
„Die Armee, die gekämpft und geſiegt 
hat, iſt durch die Volksſchule hindurch und 
aus derſelben hervorgegangen“, — jeder 
Schulmeiſter in Dorf oder Stadt, der 
tren an der Pflege der ihm anvertrauten 
Jugend gearbeitet hat, darf dies Wort 
auch für ſich als Lohn und Anerkennung 
gelten laſſen. 

Das preußiſche Volk aber wird ſeine 
Schule und deren treue Lehrer in Ehren 
halten und der Regierung helfen, alle 
Hinderniſſe wegzuräumen, welche die Freu: | 
digkeit und die Erfolge der Lehrer lähmen 
können. 


IE im nächſten Spätherbſt ſtattfinden 
ſolle. 

Bukareſt, 6. März. Die Kammer 
hat den Antrag Gradiſtianos, dem Mir 
niſterium ein Tadelsvotum zu ertheilen, 
angenommen. Das Miniſterium hat ſeine 
Semiffton eingereicht, die von dem Fürſten 
noch nicht angenommen worden iſt. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
7. Sitzung. Mittwoch, 6. März Nachm. 1 Uhr. 

Präſident Dr. Simſon. Die Reichstags⸗ 
Kommiſſare v. Roon, Graf Itzenplitz, von 
Savigny, ſowie die mehrerer außerpreußiſchen 
Regierungen ſind anweſend. Die Tribünen 
und die Logen ſind übervoll, die Plätze im 
Haufe ſehr zahlreich beſetzt. Der Prläſident 
eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 15 Minuten 
mit der geſchäftlichen Mittheilung. Neue 
Mitglieder ſind eingegangen und werden den 
Abtheilungen überwieſen. Urlaubsgeſuche ſind 
eingegangen und werden genehmigt. Ein 
Schreiben des Präſidenten der Reichstags 
kommiſſarien Grafen v. Bismark ift eingegan⸗ 
gen, in welchem die Namen der von den X 
außerpreußiſchen Regierungen ernannten 
Kommiſſarien für die Beralhung der Ver⸗ 
faſſung namentlich aufgeführt werden. Das 
Schreiben wird durch den Druck veröffent⸗ 
licht Ben f & = : 2 

3 Fleusbura iſt ein Neleov omas via se 
Indes dg e, d den ale bie Me 
fung der Wahl im 2. ſchleswigſchen Wahl⸗ | 
treife fo lange auszuſetzen, bis einige im 
Ausſicht geſtellte Schriftſtücke zur Begrün⸗ 
dung eines Proteſtes hier eingetroffen ſein 
werden. Der Beſchluß wird bis zum zwei⸗ 
ten Gegenſtand der Tagesordnung aufgeſpart. 

Das Photographiſche Inſtitut von Paul 
Biegner bittet um Unterſtützung zu einem Un⸗ 
ternehmen, betreffend die Darſtellung eines 
Tableaus der Mitglieder des Reichstages 
durch eine kurze Sitzung der einzelnen Mit- 
glieder für die photographiſche Aufnahme. 

Bor Eintritt in die Tages-Ordnung er⸗ 
hält das Wort der Abg. Lasker, um ſeinen 
Geſchäftsordnungsautrag zurückzuziehen; das⸗ 
jelbe geſchieht Seitens des Abg. v. Arnim⸗ 
Heinrichsdorf. Der Präſident verweiſt dann 
darauf, daß damit der frühere Beſchluß des 
Reichstages gegenſtandlos und bis auf Weis 
teres die proviſoriſch angenommene Geſchäfts— 
ordnung nun zu einer definitiven geworden ift, 

Sodann tritt das Haus in die Tages- 
ordnung: der erſte Gegenſtand derſelben iſt 
die Berathung über das Verfahren, welches 
bei der Berathung des Verfaſſungs⸗Entwur⸗ 
fes einzuſchlagen ſei. Der Präſident ſchlägt 
vor, dieſen Verfaſſungs-Entwurf in der Vor 
berathung im ganzen Hauſe zu berathen und 
die erſte Berathung auf den nächſten Sonu- 
abend anzuberaumen. Abg. Sig beantragt, 
den Entwurf einer Kommiſſion zu überwei⸗ 
ſen, mit der Ermächtigung, diejenigen Ab- 
ſchnitte zu bezeichnen, welche einer beſonderen 
Kommiſſion zu überweiſen ſeien. Der Bor: 
ſchlag auf Berathung im Haufe wäre ge— 
rechtfertigt, wenn Gefahr im Verzuge wäre. 
Dies iſt jedoch trotz der beredten Worte 
des Grafen Bismarck nicht der Fall und 
könne es auf einige Wochen Verzögerung 
nicht ankommen. Der Zweckmäßigkeit halber 
empfehle er die Annahme ſeines Antrages 

Abg. Frhr. v. Vincke (Hagen): Ich 
will im Intereſſe des geehrten Mitgliedes, 
dem die geſchäftlichen Behandlungen durch 
Vorberathungen nicht ganz geläufig zu ſein 
ſcheinen, bemerken, daß das bisher von ihm 
Vermißte vorhanden iſt, nämlich daß ſogar 
Amendements ohne Unterſtützung geſtellt und 
darauf die Beſchlüſſe des Hauſes gefaßt 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnä— 
digſt geruht: 

Dem Baurath Linke zu Ratibor den R. Ad.⸗ 
Orden 3. Kl. mit der Schleife, demKreisgerichts⸗ 
Salarienkaſſen⸗Rendanten, Rechnungs-Rath Jo- 
bann Wilhelm Gutſche zu Halle a. S., und dem 
Kreisgerichts⸗Geſänguiß⸗Inſpektor Andreas Hein- 
rich Lüdecke daſelbſt den R. A.⸗O. 4. Kl., fowie 
dem Füſilier Florian Schwarz vom 3. Oberſchle⸗ 
ſiſchen Iufanterie-Regiment Nr. 62 die Rettungs- 
Medaille am Bande zu verleihen; ferner 

Den Corps⸗Auditeur des 4. Armee⸗Corps, 
Juſtiz-Rath Hauptmann a. D. Bettauer, in glei⸗ 
cher Eigenſchaft zum 10. Armee-Corps zu ver- 
ſetzen, und den Dlviſtons⸗Auditeur der 4. Diviſ. 
Juſtiz⸗Rath Premier⸗Lieut. a. D. Stechow, zum 
Corps-Auditeur des 4. Armee⸗Corps zu ernennen. 

Dem General⸗Poſt⸗Direktor von Philipsborn 
zur Anlegung des von des Großherzogs von 
Oldenburg Königliche Hoheit ihm verliehenen 
Ehren⸗Großkreuzes vom Haus- und Verdienſt⸗ 
Orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig, dem 
Banquier und Kaiſerlich öſterreichiſchen Konſul 
Karo zu Berlin zur Anlegung des von des Kaiſers 
von Oeſterreich Majeſtät ihm verliehenen Komtbur⸗ 
krenzes des Franz⸗Joſeph⸗Ordens, und dem Lieut. 
a. D. und Landes⸗Aelte ſten Grafen Alexander 
von Arco auf Groß⸗Gorziltz im Kreiſe Ratibor 
zur Anlegung des ihm verliehenen Ehren-Ritter⸗ 
lrenzes des Johanniter⸗Malteſer-⸗Ordens die Er⸗ 
aubniß zu ertheilen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 


Hannover, 6. März. Im fünften werden können. Der Mangel iſt bei den 
hannöverſchen Wahlkreiſe ſiegte bei der Vorberathungen wirklich nicht vorhanden. 


Zunächſt it von dem Hrn. Vorredner ge⸗ 
ſagt worden, es könne von Vorberathungen 
nur bei unbedeutenden Gegenſtänden die 
Rede fein; ich glaube, das iſt eine Ver⸗ 
wechſelung mit der Schlußberathung, denn 
die Vorberathung ſetzt gerade einen wichti— 
gen Gegenſtand voraus. Er hat mit Recht 
bemerkt, daß bei Berathungen eines ſolchen 
Geſetzes viele Unklarheiten entſtehen mögen, 
aber daraus entnehme ich ein wichtiges 
Argument für die Vorberathungen im Hauſe, 


engeren Wahl der Regierungsaſſeſſor von 
Hammerſtein mit 7114 Stimmen über 
15 Landrath Meyer, auf welchen 5699 
fielen. 

Wien, 6. März. Der Feldmarſchall 
Baron v. Heß iſt heute mit den Sterbe— 
ſakramenten verſehen worden. 

Trieſt, 6. März. Der Kaiſer hat 
die Wiederaufnahme der aſiatiſchen Expe⸗ 
dition beſchloſſen und angeordnet, daß die— 


weil dann jeder ſich über feine Bedenken 
klar machen kann, während ſelbſt in den 
Kommiſſions-Berichten eine „enge Unklar— 
heiten beſtehen bleiben. Ferner iſt dieſe 
Behandlung gerade die allergründlichſte und 
ich brauche das nicht näher zu erläutern, 
das verſteht ſich von ſelbſt. Daß im eigent- 
lichen Sinne des Wortes keine Gefahr im 
Verzuge iſt, will ich gern zugeben, aber 
wenn man die Gefahr. im weiteren Sinne 
auffaßt, wie es auch der geehrte Hr. Präſi⸗ 
dent der Bundes⸗Kommiſſare that, ſo iſt 
dieſelbe allerdings vorhanden. Soll eine 
Vorberathung in der Kommiſſion ſtattfinden, 
jo können Sie den Zeitraum geradezu ver- 
doppeln, denn dieſe wird nicht in 14 Tagen 
mit ihrem Werke fertig werden können und 
ich meine fozar, daß wir uns erſt in 4 
Wochen auf dem Zeitpunkte befinden würden, 
wo wir in dieſem Augenblicke ſchon ſtehen. 
Daß wir mit unſerer Zeit geizen müſſen, 


bedarf keines weiteren Kommentars. Es 
muß das Produkt unſerer Berathungen 
noch dem betreffenden Landtage vorgelegt 


werden; und am 18. Auguſt erreicht das 
Bündniß ſchon ſein Ende. Auf mögliche 
Bedenken aus der auswärtigen Lage Eu: 
ropas will ich nicht eingehen, aber ſo viel 
ſteht feft, daß im weiteren Sinne ſchon 
jetzt Gefahr im Verzuge vorliegt. Was die 
gewünſchten Präzedenzen betrifft, ſo kann ich 
keinen Fall anführen, wo ein techniſches 
Geſetz einer Vorberathung unterlegen hätte, 
aber vorzugsweiſe deshalb, weil wir die 
Vorberathungen noch nicht kaunten. Wir 
haben in Preußen im vorigen Jahre das 
Staatshaushaltsgeſetz durch Vorberathungen 
erledigt, wo eine Menge techn. Fragen verhandelt 
wurden, und wir haben uns überzeugt, daß 
ſich dieſe engliſche Einrichtung vollſtändig 
bewährt. Ich will mir noch erlauben, ein 
Paar Gründe anzuführen, die den Vorſchlag 
des Hrn. Präſidenten unterſtützen. Der eine 
betrifft die Zuſammenſetzung der Kommiſſio⸗ 
nen, wie fie leider beliebt iſt: Die Kom— 
miſſionen werden durch die Abtheilungen 
gewählt. Der Natur der Sache nach, da 
die Abtheilungen durch die Verlooſung zu- 
ſammengeſetzt werden, kommt es nun vor, 
daß die geeigneten Perſonen in den Abthei- 
lungen verſchieden vertheilt ſind, was ſich um 
ſo mehr fühlbar macht als die Abtheilungen 
nur aus ihrer Mitte wählen können. Von 
politiſchen Meinungsverſchiedenheiſen, den 
landsmannſchaftlichen Verſchiedenheiten und 
dem Umſtande, daß eine Koterie ſich ausge⸗ 
ſchloſſen ſehen könnte, will ich nicht weiter 
ſprechen; dieſer Uebelſtand liegt zu ſehr auf 
flacher Hand. Ein Haupt-Argument für die 
die eee Peel dee e, en 
alle unſere Landesgenoſſen des Norddeut- 
ſchen Bundes und auch die Süddeutſchen 
erfahren müſſen, wie das Werk zu Stande 
kommt. Die Kommiſſionsberathungen ſind 
dagegen geheime. Freilich werden auch Ber 
richte aus den Kommiſſionen geliefert auf 
indirektem Wege und zefärbt durch die ein— 
ſeitige Brille der Korreſpondenten. Wir 
haben alle Urſache, zu wünſchen, daß bei 
dieſem nationalen Werke uns die Theile 
nahme der ganzen Nation begleite, und das 
werden wir in den Kommiſſionen nicht er 
reichen. (Bravo!) Ich brauche nicht noch 
hinzuzufügen, daß eine Kommiſſion von 35 
Mitgliedern viel zu groß iſt, und daß wie⸗ 
derum während der Kommiſſions Berathun— 
gen in peinlicher Weiſe der Reſt von 161 
Mitgliedern 4 Wochen lang uubeſchäftigt 
ſein würde, was auch nicht auf die Ge— 
müthsſtimmung der Mitglieder von guten 
Folgen fein wird (Heiterkeit.) Ich glaube, 
der Vorſchlag der Kommiſſionsberathung 
entſpricht den Fehlern, die man uns im 
Auslande vorwirft; Napoleon I. ſagte: 
„Der erſte Fehler der Deutſchen iſt, daß ſie 
die Zeit nicht ſchätzen (Zuſtimmung); hüten 
wir uns, daß wir nicht in dieſen Fehler 
verfallen! (Bravo.) 

(Se. kgl. Hoheit der Kronprinz und Se. 
Hoh. der Prinz Wilhelm von Baden ſind 
während der Rede des Abg. v. Vincke in 
die Hofloge getreten.) 

Abg. Dr. Waldeck: Ich glaube, daß nach 
der Generaldebatte in der Vorberathung das 
Haus dennoch in der Lage ſein wird, die 
ganze Verfaſſung an eine vollſtändige Kom- 
miſſion zu verweiſen. Wenn der Herr Vor— 
redner uns auf England hingewieſen hat, ſo 
ſind die Engländer in der glücklichen Lage, 
daß ſie keine Verfaſſung zu machen haben 
und dieſelbe bei ihnen ſchon in Fleiſch und 
Blut übergegangen ip: bei uns find die Ver— 
faſſungen organiſch entſtanden. Was für 
die Vorberathung ſprechen könnte, iſt, daß 
daß dieſe Verfaſſung eine ſo abnorme iſt, 
wie ſie noch nicht ihren Platz in der Ge— 
ſchichte gehabt hat, ſie in ein Mittelding 
zwiſchen Verfaſſung und Vertrag, zwiſchen 
einer Bundesverfaſſung und einem Vertrage 
der einzelnen Regierungen unter einander. 
Ich verweiſe Sie darauf, daß eine Menge 
Fragen ſich aufdrängen von der allergrößten 
Wichtigkeit für das ſchon errungene Verfaſ⸗ 
fungs-Leben, welches durch dieſe Verfaſſung 
in Frage geſtellt wird. (Hört! Hört!) Wol⸗ 
len Sie alle dieſe Fragen gleich hier zur 
Sprache bringen? Es wäre offenbar doch 
nicht eine Beſchleunigung, ſondern eine Ders 
zögerung, wenn wir nach der Generaldebatte 
dennoch gezwungen ſind, zur Kommiſſion 
überzugehen. Sehr viele von Ihnen hoffen, 
daß aus dieſer Sache Etwas werde, Sie 


ſehen aber nicht ein, wie daraus Etwas wer- 
den löune, wenn dieſer Entwurf nicht weſent⸗ 
liche Modifikationen erhält. Wir ſind keine 
lonſtituirende Verſammlung und haben kein 
Recht, die Regierungen zu zwingen, uns 
nachzugeben. Bringen wir Amendements 
ein, ſo wollen wir doch wiſſen, ob dieſe 
Amendements auch Ausſicht auf Annahme 
haben. Wir ſind eben nur eine berathende 
Verſammlung. Wie wollen Sie Sich das 
denken, wenn ſolche Amendements im Ple— 
num zur Berathung kommen? Wollen Sie, 
daß die Vorſchläge der Verſammlung, wie 
in Erfurt, erſt mitgetheilt werden, was doch 
noch mehr Zeit erfordern würde? Da wäre 
doch der Kommiſſionsweg kürzer. Die übri⸗ 
gen Herren, die nicht in die Kommiſſion ge— 
wählt werden, würden auch uicht müßig ſein, 
ſondern die Verfaſſung in größerer Ruhe 
ſtudiren, (große Heiterkeit) und dann werden 
nicht ſo viele unvorbereitete Amendements 
hineinſchneien. Auf die Maiorität der Kom- 
miſſiou lege ich allerdings kein Gewicht. 
Wenn aber in der Kommiſſion Amendements 
gehörig formulirt und dann der Verfaſſung 
vorgelegt werden, ſo wird das ganz gewiß 
die Sache beſchleunigen. Wenn Sie ein ſo 
großes Gewicht auf die Generaldebatte legen, 
jo bitte ich Sie, daß nach derſelben der Ver- 
faſſungs⸗Entwurf baldmöglichſt einer Some 
miſſton unterbreitet werde. N 

Abg. Grumbrecht: Die Frage, die wir 
bisher verhandelt haben, ſcheint mir verfrüht 
zu fein, Viele Mitglieder halten die Ver⸗ 
weiſung an die Kommiſſion für nothwendig, 
aber ſie ſind noch nicht in der Lage, ſich 


darüber auszuſprechen. Der Unterſchied zwi⸗ 


ſchen der von dem Herrn Präſidenten vorge⸗ 


ſchlagenen Vorberathung und dem Antrage 


der Verweiſung an die Kommiſſion ift der: 
daß wir bei der Vorberathung Gelegenheit 
haben, uns über die allgemeinen Prinzipien 
auszuſprechen und daß wir dann jederzeit 
auch noch eine Kommiſſion beſchließen lön— 
nen. Dieſe Gelegenheit, uns im Allgemeis 
nen über die Sache auszuſprechen, fällt weg, 
ſobald wir heute ſchon eine Verweiſung an 
die Kommiſſion beſchließen, und das halte ich 
für einen großen Nachtheil. Wir ſind uns 
hier noch fremd und müſſen uns erſt bei der 
Vorberathung gegenſeitig kennen lernen, da⸗ 
mit, wenn wir dann eine Kommiſſion be- 
ſchließen, wir Mitglieder in dieſelbe wählen, 
die unſerer Ueberzeugung entſprechen. Biele 
wiſſen jetzt noch gar nicht, wen ſie aus ihrer 
Abtheilung in die Kommiſſion wählen ſollen. 
Wir dürfen uns alſo dieſer Vorberathung 
nicht entziehen. Wenn wir aber in den Vor⸗ 
Schlag des Herru Präſidenten eintreten, jo iſt 
dieſe Art der Fan durchaus keine ab» 
gekürzte oder ungründliche, e f 
dahin führen, daß der ganze Verfaſſ 

wurf oder einzelne Theile an die Kommiſſton 
verwieſen werden. Und das ſcheint mir 
nothwendig. Dieſe Nothwendigkeit lernen 
wir nur einſehen durch eine allgemeine Dis- 
kuſſion in der Vorberathung. Ich bin des⸗ 
halb auf das Entſchiedenſte gegen den An- 
trag des Abgeordneten Kiz und bitte den 
Vorſchlag des Herrn Präſidenten anzuneh⸗ 


men. Ich meinerſeits habe zu ihm viel Ver⸗ 


trauen, und mir waltet kein Zweifel ob, daß 
er bei ſeiner Erfahrung in der geſchäftlichen 
Behandlung folder Fragen das Rechte ge« 
troffen hat. a 

Abg. Dr. Kitz: Daß ich die Geſchäfts⸗ 
Ordnung beſonders die Beſtimmung von der 
Vorberathung im Hauſe, gar wohl kenne, 
was mir der Herr Abgeordnete Freiherr v. 
Vincke (Hagen) beſtritt, beweiſt, daß ich ſie 
angeführt und dahin argumentirt habe, daß 
die Schwierigkeiten in der Behandlung dar- 
in beſtehen werden, daß die Amendements 
haufenweiſe auf einander platzen. Ich kon⸗ 
ſtatire, daß zwei parlamentariſche Größen, 
der Herr Abgeordnete Freiherr von Vincke 
(Hagen) und der Herr Abgeordnete Dr. 
Waldeck auf meine Frage, ob Verfaſſungs⸗ 
Entwürfe zuerſt in der Vorberathung zu ber 
rathen ſeien, geantwortet haben. Wenn der 
Herr Abgeordnete v. Binde aber die Bud⸗ 
geiberathung anführte, fo halte ich ihm ent— 
gegen, daß ein Budget ſich doch ſehr vor 
einer Verfaſſung unterſcheidet. 

Abg. Michaelis (Stettin.) Auch wenn 
ich dafür wäre, daß der Entwurf einer gro⸗ 
ßen Kommiſſion, wie der Hr. Abgeordnete 
für Berlin ſie genannt hat, überwieſen wer⸗ 
den, ſo würde ich dafür ſtimmen, zus ächſt 


eine Vorberathung im ganzen Haufe vorzus 


nehmen. Dafür ſprechen die Erfahrungen, 
die wir im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
gemacht haben Es iſt uns öfter vorgekom⸗ 
men, daß die Kommiſſion bei Dingen, welche 
ohne Vorberathung ihnen überwieſen wurden, 
gar nicht unterrichtet war, wonach die Ma⸗ 
jorität ſtrebte, fo daß fie unbrauchbare Ar- 
beiten lieferte, denen gegenüber ebenſo 
Amendements eingebracht werden mußten, 
die die Sache auf einen anderen Boden 
ſtellten, ganz fo, wie es der Hr. Abgeord⸗ 
nete für Oldenburg uns vorhielt. Ich er— 
ee nur an die Seh8zig- Millionen: Bor 
age und an den Geſetz⸗Eutwurf, betreffend 
die Abänderungen der Verfaſſungs⸗Urkunde. 
5 iſt die Unannehmlichkeit vorhanden, 
en eine Kommiſſion gewählt wird, daß 
iele Mitglieder leine Beſchäftigung haben. 

ch habe mit großer Genugthuung vernom⸗ 
nen, daß der Herr Abgeordnete für Hagen 
es bedauert hat, daß er es unmöglich ge⸗ 
macht hat, die Kommiſſionsbildung, die dem 
Zufall des Looſes überwieſen iſt, anders zu 


theilung 


in Orteeſſ 


fie kaun i. 0 
vorlagen. 


ungsent⸗ 


formen, wie der Herr Abg. Lasker es vor— 
ſchlug. Wenn wir, bevor die verſchiedenen 
Richtungen, die dem Verfaſſungs Entwurfe 
gegenüber vorhanden ſind, ſich ausgeſprochen 
haben, bevor die Kommiſſion eine beſtimmte 
Direktion bekommen hat, eine Kommiſſion 
wählen und gleichſam Andere einſetzen, die 
für uns denken, fo werden dieſe vielleicht 
Dinge für uns denken, die wir nicht mehr 
corrigiren können. Ihre Behandlungen im 
Plenum werden vorher ſchon⸗ Reſultate her- 
belführen können, die uns hernach zweckwi⸗ 
drig ſind. Wir müſſen uns abgewöhnen, in 
allen unſern Handlungen bureaukratiſch zu 
Werke zu gehen und durch Ausſprüche uns bevor- 
munden zu laſſen; wir müſſen lernen, ſelbſt 
zu denken und zu argumentiren, und das 
Plenum als Kommiſſion zu betrachten. Ich 
würde, wenn die Vorberathung beſchloſſen 
würde, nicht dafür ſein, die Sache in eine 
große Kommiſſion zu verweiſen. Dies mit 
einzelnen Theilen zu thun, bleibt uns immer 
vorbehalten, und von uns ermächtigt, lönnze 
der Hr. Präſident dann Referenten ernens 


neu, die das Material, welches die Debatten 


ergeben haben, in Ordnung bringen. Bei 
der Vorberathung haben wir die vollſte 
Freiheit der Bewegung in Betreff der ver— 


ſchiedenen Formen, in welchen wir entweder 


die einzelnen Theile weiter vorbereiten oder 
techniſch verarbeiten können. Wenn der 
Hr. Abgeordnete für Berlin ſagte, es müſſe 
die Verfaſſung im Weſentlichen umgeſtaltet 
werden, damit ein gutes Werk zu Stande 
komme, une das im Gegenſatz zu England 
geſtellt hat, da man dort die Verfaſſung 


hiſtoriſch errungen habe, während wir nur 


eine abgeſchloſſene Verfaſſung hätten, fo 
meine ich, unſexe Erfahrungen ſollten uns 
in Deutſchland gelehrt haben, daß wir auf 
das Hiſtoriſche auch etwas vertrauen kön⸗ 
nen. Stimmen Sie daher für die Vor: 
beruthung. 

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
wird angenommen und bei der Abſtimmung 
der Antrag des Präſidenten mit allen gegen 
etwa 15 Stimmen angenommen — Der 
Präſident theilt mit, daß der Abg. v. Mal⸗ 
linckrodt fein Mandat für den Wahlkreis 
Dlpe-Mefchede niedergelegt und dasjenige 


für den Wahlkreis Beckum-Lüdinghauſen ir 
er 
zweite Gegenſtand der Tagesordnung, Wahl⸗ 
prüfungen. j 


genommen habe. — Demnächſt folgt 


Auf Antrag des Referenten der 1. Ab» 
werden die Wahlen der Abgg— 
v. Chlapowskti, Dr. Simfon, Graf v. Bis- 


marck-Schönhauſen, v. Arnim⸗Heinrichsdorf 
und Dr. v. Wächter ohne Diskuſſion ge 
nehmigt, letztere, obgleich einige Bedenken 


ver Bildung Schl de 


In⸗ und Ausland. 


Preußen. “ Berlin, 6. März. Die 
kirchlichen Verhältniſſe der neuen Landestheile 
ſind von einander nicht minder verſchieden, 


als von denen des Altlandes. In dem letz 


teren hat die preußiſche Landeslirche ihre 
In Hannover, Schleswig⸗Holſtein 
und Lauenburg iſt die lutheriſche die vor⸗ 
herrſchende Confeſſion, in Naſſou gilt die 
Union, in Frankfurt g. M. beſlehen die lu⸗ 
theriſche und reformirle Kirche nebeneinander, 


Stätte. 


während die kurheſſiſche Kirche in drei befon- 
dere Theile, einen lutheriſchen, einen refor⸗ 


mirten und einen unirten zerfällt. Bis fetzt 


iſt in der Lage dieſer Landeskirchen nichts 


geändert, als daß fie unter Bewahrung ihrer 


bisherigen Verfaſſungseinrichtungen dem Mi⸗ 
niſterium der geiſtlichen Angelegenheiten un⸗ 
terftellt worden find, während Über die preu⸗ 
hiſche Landeskirche der evangeliſche Oberkir⸗ 
chenrath zu Berlin als in unmittelbarer Un— 
terordnung unter dem Könige ſtehende oberſte 
Behörde das Kirchenregiment des Königs 
auszuüben hat. Kann das nun aber fo blei⸗ 
ben? Die zukünftige Geſtaltung der evangeli⸗ 
ſchen Kirche in dem nunmehr vergrößerten 
Preußen bildet eine Frage der folgenſchwer⸗ 
ſten Bedeutung. Auf politiſchem Gebiete 
konnten im Intereſſe des vergrößerten Staa⸗ 
tes und wegen der Vortheile die derſelbe den 
einzelnen Bürgern bietet, ſich ganz beſtimmt 
aus der Lage ergebende Opfer gefordert 
worden. Ganz anders liegt die Sache auf 
dem kirchlichen Gebiete, wo von Niemandem, 
weder vom Einzelnen noch von einer Kirchen- 
gemeinde, noch einer Landeskirche das Opfer 
der religiöſen Ueberzeugung und das Aufge- 
ben des Bekenntnißſtandes behufs Bildung 
einer neuen und einheitlich geſtalteten Kirche 
verlaugt, geſchweige denn erzwungen werden 


lann. Dieſer Punkt macht die 
Organiſationsfrage für das kirchliche Ge⸗ 
biet ſchwieriger, als für das ſtaatliche, 


wie ſich dies denn auch jetzt ſchon in man⸗ 
cherlei Kundgebungen und Vorſchlägen zeigt, 
die in ihren weſteren Conſequenzen nichts 
Geringeres als die Vernichtung der preußi⸗ 
ſchen Landeskirche herbeiführen würden. Als 
ſolche Vorſchläge ſind zu erwähnen, daß die 
reußiſche Kirche in drei von einander unab⸗ 
hängige Stücke, eine lutheriſche, eine refor⸗ 
miete und eine unirte getheilt und jede mit 
einem beſonderen Regiment ausgeſtattet werde. 
Die altpreußiſchen lutheriſchen Gemeinden 
ſollten dann mit der lutheriſchen Kirche in 
Hannover und Schleswig -Holſtein verbunden 
werden, ja man will die neue lutheriſche 
Kirche ſogar auf die unirten Gemeinden der 
älteren Provinzen ausdehnen, welche dem 
lutheriſchen Bekenntniß unter Beitritt zur 


Union ongehören, fo daß bei Auwendung 
desſelben Prinzips auf die Reformirten der 
Landeskirche nur die wenigen unirten Ge— 
meinden verbleiben würden, welche ihren be— 
ſonderen Vekenntnißſland aufgegeben haben. 
Eine nicht minder auflöſende Wirkung würde 
dem eutgegengeſetzten Vorſchlage einer deut— 
ſchen Natlonalkirche beiwohnen, die unter 
Ignorirung aller bisherigen E.genthümlich⸗ 
keiten der preußiſchen Landeskirche au die 
Stelle der beſtehenden kirchlichen Entwicke⸗ 
lung treten ſoll. Unter dieſen Umſtänden 
kanu es nur in hohem Grade dankenswerth 
erſcheinen, wenn der Ober⸗Kirchenrath dieſen 
Vorſchlägen aus dem Geſichtspunkte einer 
ſich darin für die evangeliſche Landes» Kirche 
vorbereitenden Gefahr durch die von ihm er- 
laſſene Denkſchriftz entgegengeſtellt hat, die 
er zur Verbreitung bis in die weiteſlen 
Kreiſe der unter feiner Aufſicht geftellten 
kirchlichen Gemeinſchaften exlaſſen har Sie 
iſt von allen ernſten Gemüthern als eine 
ebenſo wichtige wie entſcheidende Lebensäuße⸗ 
rung der evaugeliſchen Kirche aufgefaßt wor— 
den und es werden darin die leitenden 
Srundjäge, der Aufrechthaltung der bisheri⸗ 
gen Grundlage der evangeliſchen Landeskirche 
und der Wahrung ihrer Miſſion gegen jede 
auflöſende Beſtrebung unter Hiuweiſung auf 
die Verwirrung dargelegt, welche die beregten 
Vorſchläge in alle Verhältniſſe der Landes- 
Kirche bringen müßten. Es iſt zu Hoffen 
daß dieſe Dentſchrift die wichtige Organie 
ſatiousfrage den Abwegen einer leichtfer⸗ 
tigen Behandlung entziehen und damit 
die Bedingungen ihrer geeigneten Löſung 
ſicher jiellen wird. — Nachdem nunmehr 
fürgdie Regierungsbezirke Caſſel und Mies. 
baden die Präftdenien erngunt und ihre 
Adminiſtration nach dem Modus der allen 
Provinzen im Anſchluß an die gegebenen 
Verhältniſſe in Angriff genommen iſt, dürfte 
alsbald auf die Zuſammenfetzung der es 
gierungslollegien Bedacht genommen werden. 
Wo die einheimiſchen Kräfte, die ſo weit 
als möglich berückſichtigt werden ſollen, nicht 
aus reichen, wird auf Verwaltungsbeamte 
aus den alten Provinzen recurirt werden. 
In Naſſau wird außerdem die Belegung 
der neuzubildenden Landrathsämter erfor⸗ 
derlich, während in Heſſen, wo ſolche bereits 
beſtehen, die bisherigen Landräthe in ihren 
Aemtern verbleiben. In Fraulfurt g. M. 
geben die Geſchäfte des Herrn v. ow, 
der die von ihm gewünſchte Entla ung er⸗ 
halten, eiuſtweilen aber noch in In 
verbleibt, bis die Geſchäſteübergabe erledigt 
iſt, an die Präſidenten v. Moeller und d. 
Dieſt über. Das Civilkommiſſariat bört 
N gib 8 8 demſelben attachirte 
Je 7 1 upfa —— um eine anderweite 


stelle 
v. Madai rankfurt nne 


0 wird in * 

um daſelbſt an die Spige der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung zu treten, ſobald dieſelbe * 
ſammenhang mit der ſtädtiſchen Verfaſſung 
ihre definitive Regelung gefunden haben 
wird. Bezüglich aller diefer Verhältniſſe 
fanden die hier von der Frankfurter De⸗ 
butalian geäußerten Wünſche jede geeigneie 

Beritfichtäguug. 2 
— (Der Reichstag und die Preßfreihelt. 
Die „Prov. Corr.“ ſchreibt: Bene 12 
Preußen geltenden Preßgeſetze bleiben Bes 
richte von öffentlichen Asana des Land⸗ 
tags, inſofern ſie wahrheitsgetreu (das 5 
nach einer Eniſcheidung des hoͤchſten Gerichts⸗ 
hofes in einem treuen Geſammtbilde, wenn 
auch in abgekürzter Form) erſtattet werden, 

von jeder Verantwortlichkeit frei. N 

Im Abgeordnetenhauſe wurde ein Antrag 
geſtellt und angenommen, dieſelbe Beſtim⸗ 
mung auch auf die Berichte vom Reichstage 
des Norddeutſchen Bundes auszudehnen, mit⸗ 
hin den Zeitungen die unbedingte Freihell 
von leder Verantwortung für die wahrheitg⸗ 
getreue Mittheilung der im Reichstage ger 
haltenen Reden im voraus zuzuſichern, auch 
wenn dieſe Reden Stellen enthalten möchten, 
deren Abdruck nach dem Strafgeſetze an und 
für ſich der Verfolgung unterliegen müßte. 
Eine ſolche unbedingte Zuſicherung der Straf⸗ 
loſigkeit aller Berichte vom Reichstage er⸗ 
klärte der Mini,ter-Bräjident Graf Bismarck 
bei der weiteren Berathung im Herrenha iſe 
nicht für wünſchenswerth. Es fei fraglich, 
ſagte er, ob es der öffentlichen Ruhe und 
der Entwickelung der deutſchen Versen 
förderlich ſei, wenn das Mittel der Aufre⸗ 
gung, welches in der Mittheilung leiden⸗ 
ſchaftlicher Reden liege, in einem ganz unbe⸗ 
greuzten Maaße durch Befreiung von jeder 
ſtrafgerichtlichen Verfolgung bewilligt werde. 
Das Herrenhaus trat diefer Auffaffung bei 
— . den Vorſchlag des Abgeordneten 

auſes ab. ö * * 
Indem aber die Regierun egen 
die grundſäßtzliche Bewilligung an . 
grenzten Steafloſigleit für den Abdruck aller 
und ſeder Reichstags reden erklärte, war es 
fog wie auch alsbald angedeutet wurde, 
nich ihre Abſicht, der erö entlichung 
wahrheitsgelreuer Berichle über die im 
Reichstage gepflogenen Verhandlungen that⸗ 
ſächliche Hinderniſſe zu bereiten, 0 lange 
in Ausſchreitungen 


die Redner nicht etwa i 
verfallen, welche über das billiger Weiſe in 
einer ſolchen Verſammlung zu erwartende 
Maß hinausgehen. Dem entſprechend ſind 
ſowohl die Polizeibehörden wie auch die 
Staatsanwaltſchaften mit Auweiſung ver⸗ 
ſehen worden.“ f 

— Die Erhöhung der Diäten für un- 


enlbehrliche Hülfsarbeiter bei der Königli⸗ 
chen Poſtverwaltung, als Poſt- Eleven, Poſt⸗ 
Expedienten-⸗Anwärter und Poſt⸗Expeditions⸗ 
Gehülfen iſt nunmehr, der „N. Pr. Ztg.“ 
zufolge, definitiv in Ausſicht genommen und 
wird in nächſter Zeit eintreten; es dürften 
| allerdings zunächſt erſt die älteren Beamten 
dieſer Kategorieen, welche auch durch ihre 
Leiſtungen und ihr Verhalten ſich empfehlen, 
dieſe Vergüunſtigung erfahren. 

— Die „Poſt“ ſoll, wie die „Zeidl. Correſp.“ 

hört, zum 1. April d. J. zu erſcheinen aufhören. 
— Noch ſind die Urheber des grauenvollen 
Cornyſchen Mordes nicht entdeckt, noch befinden 
ſich alle Gemüther in der höchſten Aufregung über 
dieſe dunkle, ir er Gräuelthat, und ſchon wie⸗ 
der müſſen wir über ein mit erſchreckender Bru⸗ 
talität gegen das Leben eines harmloſen jungen 
Mannes verübtes Attentat berichten, welches am 
Dienſtag früh bald nach ſieben Uhr in der Brett⸗ 
ſchneiderſchen Conditorei, Alexandrinen⸗ und Waſſer⸗ 
thorſtraßenecke, verübt worden iſt. In dem Back⸗ 
keller dieſer Conditorei waren einerſeits der Mei- 
ſter nebſt dem Gehilfen Wegener, einem anſtän⸗ 
digen jungen Mann von 21 Jahren und dem 
Lebrburſchen, mit Herſtellung der Vackwaaren, 
andrerſeits ein Maurerpolier nebſt dem Geſellen 
Bartz mit verſchiedenen baulichen Reparaturen 
beſchäftigt. Der Maurergeſelle, der von dem Con- 
ditorgehilfen eben eine Aeußerung der Unzufrie⸗ 
denheit mit der Reparatur des Backofens hatte 
anhören müſſen, wollte ſich etwas von den In- 
gredienzen des Conditors aneignen, wurde aber 
von Wegener davon zurückgehalten; darüber er⸗ 
grimmt, drang er, ohne daß ein weiterer 
Wortwechſel ſtattgefunden hätte, unter dem 
Ausruf: „Nun, dann ſchlage ich dich todt!“ 
auf den ſich eben abwendenden jungen Mann 
ein, und verſetzte ihm mit dem Manxerhammer 
blitzſchnell und ehe ihm Jemand in den Arm 


den Hinterkopf jo daß das Gehirn wie Brei um⸗ 
ber ſpritzte und der unglückliche junge Mann tödt⸗ 
lich getroffen zu Boden ſtürzte. Nach Ausſpruch 
des ſofort herbeigerufenen Arztes war keine Rettung 
zu hoffen, der Tod vielmehr mit Sicherheit in 
den nächſten Stunden zu erwarten, welche Er⸗ 
wartung ſich leider noch im Laufe des Vormittags 
erfüllte. Der Mörder wurde mit Hülfe der auf 
das Geſchrei ſofort inter Nachbaren ohne 
große Mühe gefeſſelt und unter Aſſiſtenz zweier 
Schutzleute zum Gewahrſam gebracht. Er be⸗ 
nahm ſich dabei mit unerhörter Gleichgültigkeit 
und Verſtocktheit, und als der im Haufe wohnende 
Kigarrenhändler oſſauu ihm empört feine 
andthat vorhielt, verſetzte er dieſem mit der 
ich nicht völlig gefeſſelten Hand einen Fauſtſchlag 
— Geſicht und ſchrie: müſſen noch Alle 
he kommen, Sie mülſſen Alle umgebracht 
di den.“ — Ob, wie faſt zu vermuthen, Bartz 
15 Unthat in einem Anfalle von Delirium verübt 
haben mag ja noch nicht fefigeftellt. — Bartz, der 
in der randenburgſtraße Nr. (1 wohnte, 
iſt ein kleiner unſcheinbar ſausſehender Mann 
von 41 Jahren, verheirathek und Vater von 
zwei Kindern. EHER ad 
Hannover. Die hieſige Polizei Direktion, 
gez. Steinmann veröffentlicht folgende „Warnung“ 
ö ® 2 1 ſieht ſich veranlaßt das 


vielfach a 
gung unternommenen un 


eshalb unerlaubten 


Verlooſung des Schwefelbades Fieſtel im Kreiſe 


| Lübbecke um jo dringender zu warnen, als wegen 
des vorliegenden Verdachts, daß mit dieſer Lotte⸗ 
rie ein nicht unerheblicher Betrug in Verbindung 
ſtehe, hier eine Criminalunterſuchung eingeleitet 
iſt. Die Redaktionen der in Deutſchland erſchei⸗ 
nenden Zeitungen werden erſucht dieſe Warnung 
un lie ihr Blatt aufzunehmen. : 
Bayern. „Das Tagesgeſpräch bildet der 
letzte Ball bei dem Miniſter » Präſidenten 
Fürſten v. Hohenlohe,“ ſchreibt man aus 
| München. „Nicht der 8 dabei ent⸗ 
faltet wurde, nicht die große Zahl der gela⸗ 
denen Gäͤſte, ale daß a hier anweſenden 
Mitglieder des königlichen Hauſes an dem⸗ 
ſelben theilnahmen, giebt dieſem Ballfeſte be— 
fondere Bedeutung, ſondern, daß zum erſten 
Male ein baieriſcher Miniſter des Aeußern 
alle die Perſonen, die an dem politiſchen Le— 
ben der Nation activen Antheil nehmen, ſei 
es als höhere Beamte, als Abgeordnete, 
Parteiführer oder Journaliſten, ohne irgend 
welchen Unterſchied zu ſich zu Gaſte lud. Im 
Uebrigen iſt gegenwärtig in München trotz der 
Freuden des ee ſehr traurig die Ere- 
dit⸗ und Geſchäftsloſigkeit und damit die 
Noth iſt in ſtetiger Zunahme; Bankerotte 
und Zwangsverkäufe find an der Tagesord⸗ 
nung. Gebäude von ſehr bedeutendem 
Werthe, die dem Zwangsverkauf unterliegen, 
weil die Eigenthümer gekündigte Hypothek 
Capitalien nicht zurück zu bezahlen vermoch⸗ 
ten, werden um den vierten und zehnten 
Theil des Werthes verkauft, und erſt vor 
wenigen Tagen wurde für ein Waarenlager 
von 10,000 Gulden im Schätzungswerthe 
nur 700 Gulden, alſo gerade 5 Procent 
gelöſ't. 

Frankreich. Par ie, 4. März. Ein neuer 
W des Kaiſers Maximilian, Herr Luis 
de Arrepo, iſt in Paris angekommen. Er iſt mit 
elner Miffion bei der franzöſiſchen Regierung be⸗ 
traut, der er Vorſchläge Betreffs der Aufrechter⸗ 
haltung des merxikaniſchen Kaiſerreiches machen 
jet. — Am 1. März haben de Arbeiten zur 
Legung eines zweiten Kabels von England (von 
Sonthampton aus) nach Amerika begonnen, Das- 
ſelbe ſoll im Monat September zum erſten Mal 
arbeiten. Es iſt jetzt auch ſehr eruſtlich die Rede 
von der Legung eines Kabels zwiſchen Frankreich 

und Amerika. Eine Geſellſchaft wird bieſerhalbgebildet 

Deer Kaiſer überraſcht die Welt mit einem Aete 

der Gutmüthigkeit: er ſetzt Lamartine in den 

Stand, ſeine Schulden 1 bezahlen. Der Staats- 
Miniſter hat auf Befehl des Kaiſer dem Staats⸗ 
rathe einen Geſetzentwurf vorgelegt, worin Lamar⸗ 
tine eine Summe von 400,000 Fr. als „Natio- 
naldank“ geſchenkt wird. Wir ſind geſpannt, welche 
Geſichter die Majorität zu dieſer Anerkennung 
machen wird. 

4 — Der „Preſſe“ ſchreibt man aus Paris: Ein 


4 


zu fallen vermochte, acht bis zehn Schläge auf 


u Ankaufe von Looſen zu der 


offizlöſes Provinzialblatt bringt einen überſchwäng⸗ 
lichen Artikel über den Beſuch einer Journaliſten⸗ 
Deputation bei dem kaiſerlichen Prinzen. Der 
Kaiſer ſtellte, nachdem ſein Sohn gerufen worden 
war, die Anweſenden mit den Worten vor: „Ich 
ſtelle dir dieſe Herren vor, die unſere Freunde, 
unſere ergebenen 157 5 ſind.“ — „Ich bin ſehr 
cklich, Sie zu ſehen“, ſagte der Prinz mit feiner 
timme, ſo zart, wie eine Liebkoſung. Einer der 
Anweſenden nahm darauf das Wort: „Monfeig- 
neur, wir begrüßen in Ihnen den Kaiſer der Zu⸗ 
kunft. Sie ſind die Hoffnung Fraukreichs und 
die Sicherheit der Welt. Eines Tages, ſehr 
ſpät, ſo hoffe ich, werden Sie über unſere Kinder 
regieren, die Napoleon IV. treu dienen werden, 
wie wir von ganzem Herzen Napoleon III. dienen. 
Sire“ fügte er hinzu, indem er ſich zum Kaiſer 
wendete, „Ihr Sohn iſt ſehr ſchön, von einer 
ſtrahlenden Schönheit!“ — „Er iſt gut,“ erwie⸗ 
derte Se. Majeſtät, „er arbeitet viel und lernt 
ein Mann zu werden.“ Indem er ſo ſprach, hielt 
Se. Maj. ſeinen Sohn mit dem rechten Arme 
umſchlungen und betrachtete ihn mit feuchtem 
Blicke, erfüllt von gerechtem Stolze und unbe⸗ 
ſchreiblicher Zärtlichkeit. 
England. Englische Zeitungen berichten über 
einen Akt der Grauſamkeit, der in unſerm Jahr- 
hundert faſt unglaublich erſcheint. Bekanntlich 
wurde in Jamaica im Oktober 1865 ein gewiſſer 
Arthur Wellington als Rebell vom Kriegsgericht 
zum Tode verurtheilt und auf eigenthümliche 
Weiſe hingerichtet. Oberſt Hobbs ließ ihn mit 
dem Rücken gegen einen Baum auf einem Hügel⸗ 
abhang ſtellen und feine Soldaten aus einer Ent⸗ 
fernung von 400 Schritt auf ihn abfenern. Nicht 
weit von der lebendigen Scheibe ſtand ein Ser⸗ 
geant als Anzeiger. Der 9. Schuß traf den De⸗ 
linquenten in den Hals, der 11. erſt ins Herz! 
Oberſt Hobbs hat nun in einem Bericht an die 
oberſten Militärbehörden Englands ſein Verfahren 
gerechtfertigt. Er habe erſtens „ein Exempel“ 
ſtatuiren wollen, welches weithin ſichtbar wäre, 
zweitens mußte er gerade damals die Tragweite 
der am Tage vorher naß gewordenen Flinten er⸗ 
proben: endlich ſei der Hingerichtete nicht uur 
ein Rebelle, ſondern ein Zauberer und Kannibale 
geweſen und viertens habe er verhältnißmäßig 
weniger, als andere mit Pulver und Blei hinge⸗ 
richtete Verbrecher gelitten. Und die engliſchen 
Militärbehörden haben dieſe Rechtfertigungsgründe 
gut gefunden. 7 } 
Griechenland. Die griechiſche Regie- 
rung widmet in der letzten Zeit ihre ganze 
Thäligteit der Ordnung unſerer zerrütteten 
Finanzen, err Marko, Renieri ift nad 
England gefandt worden, um über eine An⸗ 
leihe von 60 Millionen zu unterhandeln, 
und da die Hauplurſache der Entbehrung 
jedes auswärtigen Credits für unſern Staat 
in der Nichtanerkennung der während des 
Freiheitslampfes contrahirten Schulden der 
revolutionären Regierungen lag, ſo hat 
Herr Renieri den Auftrag, über Anerken⸗ 
uung jener Schulden unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu unterhandeln. Auch will die Re⸗ 
gierung die Steuern um 5—6 Millionen 
rachmen ee Ein drittes Mittel zur 
Hebung der Finanzen hat ſie in der Zuſtan⸗ 
debringung eines Contractes 
ö n Geſellſchaft 


nung und Urbarmachung der ausgedehnten 
und äußerſt fruchtbaren Ländereien betref- 
ſend, welche die Sümpfe des Sees Ko⸗ 
pais bei Theben bedecken. Nach einer ſehr 
mäßigen Berechnung iſt es erwieſen, daß die 
Cultur dieſer Ländereien, einmal urbar ge» 
macht, beinahe allein hinreichen würde, um 
das Land mit dem nöthigen Getreide zu 
verſorgen. — Am 21. Februar iſt der Kö⸗ 
nig Georg von Cephalonia wieder in Athen 
angekommen. (Tr. Z.) 
O Warſchau, 6. März. Daß die Regierung 
ſich Mühe giebt, Handel und Gewerbe im König⸗ 
reich nach Möglichkeit zu heben, ſehen wir aus der 
Errichtung der neuen Bankfiliale voriges Jahr 
in der Fe Lodz, dieſes Jahr in Wlocla⸗ 
wet an der Weichſel. Die Errichtung dieſer In⸗ 
ſtitute, welche vou fo großer Wichtigkeit für die 
Hebung des Verkehrs, der leider in unſerem Laude 
nach den großen Schlägen, welche ihm durch den 
letzten Aufſtand beigebracht worden find, noch 
immer ſehr en — verpanken wir ing» 
beſondere der unermüdlichen Thätigkeit des Prä⸗ 
identen der Polniſchen Bank, Wirkl. Geheimen 
ath von Kruſe, welcher als kundiger Finanz- 
mann ſchon hinreichende Beweiſe gegeben hat, 
wie ſehr ihm die Belebung der finanziellen An⸗ 
gelegenheiten im Königreich am Herzen liegt. 
ur Pariſer Ausſtellung ſind von hier aus 
bereits vor einigen Tagen zwei Eiſenbahnzüge mit 
Landwirthſchaftl.- Wald-, Bergwerks- und chemi⸗ 
ſchen Produkten, ſowie den verſchiedenen Erzeug⸗ 
niſſen unſerer Fabriken abgegangen. Unter letzte⸗ 
ten aus verſchiedenen Fabriten: Runkelrüben⸗ 
Zucker, Stearin, Tabacke, landwirthſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen, Spirilnalia, Leder und Lederarbeiten, ver⸗ 
ſchiedene Wagen, Papiere, Eiſenwaaren, Tapeten, 
8 8, Blas⸗Inſtrumente, platirte und Neu⸗ 
ilberwagren, phyſikaliſche und optiſche Inſtrumente, 
Glas- und vergoldete Waaren, Chrouometer, 
Hüte, Tiſchlerwaaren, Parfüms, Druckſachen und 
Sariitguß, tet pi und Lithographien. 
Auch die Malerei iſt durch mehrere Oelgemälde 
von Simmler, Koſſak, Leſſer, Brodowski, Sucho⸗ 
dolski und anderen vertreten. Sehr viele rüſten 
fg auch aus Privat⸗Kreiſen zur Reiſe nach Pari 
ie Zahl der hieſigen Ausſtellungs jegenſtände if 
Er 9 ſo groß, als die zur testen Londoner 
uaſtelli 


Vollsblollotheten ſollen in verſchiedenen Gou⸗ 
vernements errichtet werden um namentlich der 
beſſeren Kenntniß der Ruſſiſchen Sprache zu Hilfe 

kommen. Es ſcheint uns indeß, daß dieſe Ab⸗ 
ſicht vorläufig für das 1 unerreichbar, 
weil verfrüht erſcheint; I ie Ruſſen zwar kann 
es zweckmäßig zur Ausbreitung der Volksbildun 

ſein, für die anderen Nationalitäten dürfte es er 

daun Früchte tragen, wenn die Jugend in der 
Kenutniß des Ruſſiſchen vorgeſchritten fein wird. 
Obgleich nicht zu leugnen, daß die Ruſſ. Literatur 
ſeit einigen Decennien ſehr Arche roduetivität ge⸗ 
zeigt hat, jo wird doch in Bezug auf populaireund 
Suhenbfihriften, bie 47 hauptſächlich in Betracht 
kommen können, nur eine ſehr vorſichtige Wahl 
des Leſematerials Nutzen zu ftiten geeignet ſein. 


E 


mit, einer fran⸗ 
die Austrock- 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 7. März. 

t. (Noch etwas zur Wählerver- 
ſammlung der Liberalen.) — Daß es 
mit dem letzten Siege der Demokraten über 
die Konſervativen nicht recht geheuer ge« 
weſen, haben jetzt wohl beide Parteien ein⸗ 
ſehen gelernt. Die erſtgenannte wollte 
zwar anfänglich nicht recht daran glauben, 
daß auch ihre Stunde geſchlagen und die 
Zeit nicht mehr fern iſt, wo man ſie ſelbſt 
in unſerem „politiſch reiſen“ Danzig ad 
acta legen wird. Bei den früheren Wahlen 
ſtellte ſich das Verhältniß der durchgebrach⸗ 
ten demokratiſchen zu den conſervativen 
Wahlmännnern, wie 5 zu 1, heute iſt es 
anders geworden: das Verhältniß der er» 
ſten zu den letzten Stimmen iſt bei der letz⸗ 
ten Wahl etwa 17 zu 14 geweſen. Die 
Fortſchrittsleute haben daher alle Urſache, 
ſich zu geſtehen: „Noch ein ſolch Sieg, 
und wir ſind verloren.“ — Dies war 
denn auch wohl der Grund, daß man ſo 
zähe an der Candidatur Tweſten feſthielt, 
als demjenigen Namen, der noch wohl die 
meiſte Zugkraft ausübte, und der durch 
ſeine ſcheinbare Nachgiebigkeit gegen die 
Regierung wohl im Stande war, auch re» 
gierungsfreundliche Wähler zu verwirren 
und für ſich zu gewinnen. In dem uns 
am Dienſtage vorgeführten Coup haben wir 
nun vollends die Entdeckung gemacht, daß 
die Herren der andern Partei im Begriffe 
ſind, ihren letzten Trumpf auszuſpielen. 
Der „muthige Vorkämpfer für die Rechte 
des Volkes“ mühte ſich in einer ca. 3% 
Stunden langen Rede ab, unter Hinweis 
auf die in Frage ſtetende nochmalige Durch⸗ 
ſetzung einer demokratiſchen Wahl in Rei⸗ 
chenberg es den „aufgeklärten und politiſch 
reifen Danzigern“ plauſibel zu machen, daß 
es ihre Ehrenſache ſei, von feiner Candida- 
tur Abſtand zu nehmen zu Gunſten des 
minder politiſch reifen und beeinflußten 
Kreiſes Reichenberg. Er konſtatirt ferner 
die Niederlage der Fortſchrittspartei im 
ganzen preußiſchen Staate durch die An- 
wendung des Allgemeinen Wahlrechts, bei 
welcher er auch der hieſigen Arbeiterbevöl⸗ 
kerung einen ſoliden Wink mit dem Zaun. 
pfahle giebt, indem er ihnen jagt, daß in 
England und 3 75 ein e 
Geſchäft für die Demolraten zu machen 
an den gewiſſer Cenſus den Steuer⸗ 
zahler erſt zum Wähler mache (alſo die klei⸗ 
nere Arbeiterbevölkerung von der Wahl aus⸗ 
geſchloſſen ſei.) Jedoch ſchien ihn nur eiuer 
der anweſenden Arbeiter richtig verſtanden 
zu haben, denn er allein rief ihm zu der 
hierauf folgenden definitiven Ablehnung ein 
Bravo zu. Im 2. Akt wurde Herr Rechts- 
anwalt v. Forckenbeck gerufen und lebhaft 
u cn veranlaßt; derſelbe ſagte mit 
we Worten und lebhaften Geberden 

iem lich daſſelbe, und Wan lac eben, 
benfalls für die Chre, Danzigs Abgeordneter 
zu werden. Herr Rechtsanwalt Lippke, wel- 
cher die Candidatur der vo geſchlagenen Her⸗ 
en Hoverbeck und Frenzel entſchieden be⸗ 
böte und ebenſo uncollegial wie vorlaut 
den Werth des von uns aufgeſtellten Can⸗ 
idaten in Frage ſtellte, wurde von Herrn 
immergeſellen Koch verſpeiſt; indem dieſer 
rade hervorhob, daß Herr Juſtizrath Mar- 
ens ein tüchtiger Mann ſei, der ſein Fach 
erſteht. Dieſer letzte Redner muß grade aber 
15 bei gutem Appetit geweſen ſein, denn er 
perſpeiſte auch noch in demſelben Athemzuge die 
eſammten „Reaktionäre“, obgleich er zugab, 
aß die Deviſe derſelben „Mit Gott, für 
önig und Vaterland“ auch vollſtändig die 
einige ſei und er denjenigen aufforderte, 
vorzutreten, der ſeinen König mehr liebte, 
ls er. — Natürlich kam Niemand. — Wie 
onute er auch an dieſe Verſammlung ſolche 
umuthung ſtellen! — Von ihm wurde Herr 
ſchoff vorgeſchlagen und bierbei bemerkt, 
derſelbe möge ſich gleich hier erklären, 
ob er die Wahl annähme, oder nicht, damit 
nicht wieder unnöthigerweiſe Candidaten ze⸗ 
wählt würden, die hernach ablehnten. Dies 
war endlich einmal ein praktiſcher Vorſchlag, 
und der Ruhm, ihn gemacht zu 
haben, gebührt keinem von allen 
den gelehrten Herren, die immer 
als die großen Wortführer daſtehen. Dieſer 
ſchlichte Zimmergeſelle traf den Nagel auf 
den Kopf, aber la ja! — das iſt ja grade 
die ſchwache Seite des Liberalismus, daß 
dieſes imme, fein ſäuberlich vermieden 
werden muß; ſonſt könnten die Leute bald 
dahinter kommen, daß Alles eitel Wind und 
hohle Redensarten ſind. Herr Biſchoff 
lehnte natürlich auch ab, und es blieb weiter 
nichts übrig, als dem Comitee die Aufſtel⸗ 
lung eines Candidaten zu überlaſſen. — Wir 
ſind neugierig, zu erfahren, welche fremde 
Capacität uns die Herren Demokraten wie» 
der vorführen werden. — Das Reſultat die⸗ 
9 Verſammlung war olſo nur motivirte 
blehnung aller vorgeſchlagenen, reſp. ge⸗ 
wählten Candidaten. Daß es der Partei 
aber ans Leben zu gehen beginnt, iſt recht 
deutlich daraus zu erkennen, daß ſelbſt zu 
dieſem Null-Reſultat es nöthig war, die 
Berliner und Elbinger Weisheit mit der 
Danziger zu vereinigen. — 

— Bu morgen iſt wieder eine Bürger- 
Verſammlung zur Beſprechung ſtädtiſcher 
Angelegenheiten angeſetzt. Bei den wichtigen 
Vorlagen, die zur Diskuſſion kommen ſollen, 
(die Lazarelh⸗ und Entwäſſerungs-Angele⸗ 
genheiten ꝛc.) wäre eine zahlreiche Betheili⸗ 


gung von Seiten der Stadtverordueken und 
des Publicums wünſchenswerth. 

z — Am 1. d. M. erhängte ſich der Ger 
richts⸗Sekrefſair P. auf dem Boden des Ge— 
richtslocales. Er ſoll in einer Concursſache 
Akten unterſchlagen haben. 

— (LLiterariſches.) — Ein Cyklus 
von Gedichten von A. v. Segerſtröm: Lor— 
beerkranz, Gedichte hiſtoriſchen Inhalts, im 
Verlage von Léon Saunjer hier, lag uns 
im Mannſeripte zur Einſicht vor. Sie ber 
handeln in patriotiſcher Weile die Großtha⸗ 
len des letzten preußiſchen Feldzuges und 
zwar mit vieler Begeiſterung und inniger 
Verſchmelzung don Inhalt und Form, die 
als wohlgelungen betrachtet werden kann. 


Wir empfehlen dieſes Werkchen auf das 
wärmſte. — 
Roſenberg. Die engere Wabl hatte in hie⸗ 


ſiger Stadt folgendes Reſultat: Herr v. Brünnel 
321 Stimmen v. Nozydi keine, ungültig keine 
Stimme. 

Culm. Die letzte Nummer des Przo⸗ 
jaciel ludu, welche fo freigebig mit dem Fer 
gefeuer alle diejenigen bedroht, welche nicht 
für den polniſchen Candidaten ſtimmen wür- 
den, iſt auf Requiſition des Staatsauwalts 
mit Beſchlag belegt worden. Man ſoll nicht 
mit Feuer ſpielen. Uebrigens möchten wir 
der Behörde empfehlen, falls eine Anklage 
wegen des betreffenden Artikels eingeleitet 
werden ſollte, zuvor den Gemüthszuſtand des 
Verfaſſers gerichtsärztlich unterſuchen zu laſ⸗ 
ſen; deun humaner Weiſe kann man den Ar⸗ 
titel nicht für das Produkt eines zurechnungs« 
fähigen Mannes halten. — Der Juſtizrath 
Dr. Meyer hat 10,636 und von Czarlinki 
9504 Stimmen erhalten, mithin iſt der Erſt— 
genannte zum Mitgliede für das norddeutſche 
Parlament gewählt. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 6. März. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 68—86 nach Qualität, gelb. 
galiz 78 ½ , bunt poln. 77 bez. Liefe⸗ 
rung pr. März 77. Br., April⸗Mai 77 ¼ 
bis 77 K bez., Mai⸗Juni 78 bez., Juni- 
Juli 78½ — . bez., Juli⸗Auguſt 777.— 
% a. bezahlt. 

Roggen loco 78-79. 54½ 55% 
ab Bahn bez., 7980. 551,,—56 do., 
808263. 56 —¼ & do., xquiſit 57½— 
½% do., gr. März 55 bez., Frühjahr 
54 —53½— 59 . bez. U. G., 5 
54½ —54 & bez. u. G., Juni- Juli 54/.— 
54 —½ % bez., Inli-Auguſt 53¾ — ½ bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
r 1750 8. — 

Hafer loco 26—29 , ſchleſ. 28 , 
ſächſiſcher 28¼ r ab Bahn bez., pr. März 
März⸗April u. Frühjahr 27%, nominell, 
Mai-Juni 28 % nom., Juni-Juli 28½ . 


Br., a 
Erbſen, Kochwaare 56—66 %, Fut⸗ 
gel Inco, 1% . 8 0 
öl loco, 112% r., pr. Mär 
u. März-April 11¼ beg, Apeil-Mal 1 
bis /¼ & bez. u. G., ½ Br., Mai⸗Juni 
12:6 bez. September Oktober 11 —/, 
ez. 
Leinöl loco 13%, 
Spiritus loco ohne Faß 16% 
Inh März und März⸗April 16% — FG 
ez. u. Dr, ù G., April-Mai 16¼— / 
e bez. u. Br., Mai⸗Juni 17 K bez. Br. 
f G., Juni-Juli 17 ¼ / M bez., Juli - 
luguſt 17¾ „J bez. 
Danzig, 7. März 1867. 6 
Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 


124,5—126 97 ½, 99—98, 102% 
; 127—129½/ 98, 103%, — 100, 105, 
e; 130, — 13½½, (4, 132 — 133 4 
105 107% — Weizen bunt: 


unkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
„ 83 85, Ar, 121/22 — 122/23 
85, 87½ — 87½, 90 ., 124/56 
26/2774.89, 92,90, 93% . 8644, Je Scheffel 
ginzuwiegen. 
Moggen, 120 — 122 6 58—59½ 
e, 124— 126 €, 60% 61 ¼ Gr 127 
28 . 62—62½ N 62½ Ir . 81, 
preuß a Schffl. einzuwiegen. 
Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
8, 49—50, 51½ % der 72 ( der Schſſe 
nzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 1044 
50, 51 — 51, 52½, . 106 — 108 8, 
32½, 53 — 53, 54 Gr 110 4 54, 
55 Ar dir gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
ir. Malz⸗ 105 &, 52½, 53 S. 107— 
110 . 53 ½, 54½—55, 55 ½ Ser, 112— 


114 44 56, 56¼½ 57 Ge Mm 72 6 
Hr Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 


„„ abfallende 57, 58 59,61 He 90K. dur 
cheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 15% n 8000 % Tr 

Die heute umgeſetzten 85 Laſt Weizen 
K geſtrige Preiſe. Stimmung unver⸗ 
ändert. 

Bedungen wurde: für bunt, 126 6. be ⸗ 
zogen, E 565, 123 4, , 565, gut- und 
Übunt, 124 . 2 582, 124/5 & 5 
0, hochbunt, 123/ & 2. 600, 120 

610, hellbunt 128/9 . „ 612, hoch⸗ 
bunt, 128/9 6 „ 620, 129 4 , 525 
Are 5100 #4, der Laſt. 

Roggen höher. Umſatz 15 Laſt. 

118 , 2. 342, 1212 4. 35 
123/4 #4, . 360, 125/6 , f dos, 12 
. 8.372 Yr 4910 er Laſt. 

‘ Biden, 2 360, Erbſen, 2 345 
5400 88. r Laſt. 
Klee weiß, & 21 Yar Ct. 


Yr 


Aus den Reiſebriefen eines jungen 
W 


Swartwick, nach der Ankunft am 21. 
Juli. Um 7 Uhr ſtand ich auf und verfügte 
mich mit meinem Schweden nach dem Mat- 
salong (Speiſeſaal), wo es ſehr ſtarken Kaffee 
mit Schlagſahne gab — nach dem Schiffs- 
kaffee ein göttliches Getränk. Ich ſaß neben 
meinem Schweden auf dem Sopha, und 
wollte eben den Kaffee mit Genuß ſchlürfen, 
als dieſer mich unterbrach und eine Flaſche 
aus der Taſche zog. Ich vermuthete Elixir 
de Spaa, aber es war ein ſchwediſcher Kaf— 
feeſchnaps, der auf ein Stück Zucker geträu⸗ 
felt und genoſſen wurde. Ich bedauerte, als 
ich meinen Kaffee trank, nur, daß ich nichts 
weiter zu ſagen wußte, als „dank ye“. Bald 
kam auch mein Dollmetſcher von geſtern und 
es entſpann ſich ein Geſpräch, als plötzlich 
mein Schwede ausricf: „Ej comrad! — 
ikke Skepsmästare? (kein Schiffskapitain?) 
comrad:“ womit er mir die Hand entgegen- 
ſtreckte, natürlich war der Schlaflamerad ein 
Schiffshaumeiſter, der auf eiuer Inſel bei 
Sundswall eine Werft beſaß. — Im Laufe 
des Vormittags band ich noch mit einer hüb⸗ 
ſchen jungen Dame eine franzöſiſche Conver- 
ſation an; fie kam von — Haparanda! 
aber die 30 Grad Kälte waren ihr wahrlich 
nicht anzumerken! Doch ich will mich nun 
darauf beſchränken, zu erzählen, was wir 
Alles zu ſehen bekamen. Um 9 Uhr etwa 
wurden die Granitklippen immer dichter und 
wir kamen in das Stockholm vorgelagerte 
Juſelmeer. Die Felſen waren meiſt nicht 
höher als 100, höchſtens 150 Fuß, aber 
ſelten kahl, meiſt mit üppigen Tannen und 
in der Gegend von Stockholm zum Theil 
mit Eichen bewachſen. Friſche Wieſen, nur 
hler und da von kahlen Felſen unterbrochen, 
ziehen fe ſich bis in die See 
hinein und ſcheinen ſich im Widerſchein unter 
derſelben fortzuſetzen. Zuweilen befindet man 
ſich in einem vollſtändigen Keſſel, aus dem 
nur eine ſchmale Ausfahrt hinausführt, oft 
öffnet ſich hinter einer ſchmalen Spalte eine 
weite Bucht, in der maleriſch Landhäuſer 
mit zierlich geſchnitzten Verandas und aller 
rien liegen. Am Ende einer dieſer Buchten 
lagen ſchwediſche Kanonenböte und zwiſchen 
den alten Eichen auf dem friſchen Blumen— 
teppich der Wieſen war ein Belt Lager der 
Marineſoldaten aufgeſchlagen. Au mehreren 
Stellen ſieht man befeſtigte Thürme die Ein. 
fahrt bewachen und auf der Inſel Waxholm, 
an welcher kaum ein größeres Schiff wenden 
kann, erhebt ſich ein großes, aus Granit- 
blöcken aufgeführtes Fort, das mit ſeiner 
Breitſeite von Kanonen die ganze Gegend 
beherrſcht. Die Sonne ſchien hell und der 
Himmel war faſt wolkenlos. In der friſchen 
Brieſe begegneten wir mehreren großen 
Schiffen und einer Unzahl von Eutteru und 
Jachten, in denen die Stockhelmer Herren 
und Damen zum Vergnügen herumſegelten 
und uns mit den Taſchentüchern zuwinkten. 
Parkartige Anlagen reichten bis in die See 
hinab, die Wege, die ſich ſchlangenförmig an 
den Bergen hinziehen, find mit Spaziergän⸗ 
gern und Equipagen belebt. Alles ſtrahlt 
im friſchen Grün des Frühlings. Von Stod- 
holm ſelbſt ſieht man lange Zeit Nichts, als 
die hoch gelegene Kuppel von St. Cathar ena. 
Doch immer dichter werden die vor Ankrr 
liegenden Schiffe — man biegt um die Ecke 
der Juſel „Dlurgarten“ — und plöglid) liegt 
die herrliche, herrliche Stadt vor Einem 
ausgebreitet. Ein Wald von Maſten, 
— ſo weit das Auge reicht, das 
Waſſer mit den kleinen Dampfböten belebt, 
die mit der Geſchwindigkeit der Lokomotive 
durch das Waſſer ſchießen, — überall die 
prächtigen, aus Granit aufgeführten Quais, 
die ſich einige Tauſend Schritte hinziehen 
und Feſtland und Inſeln umſäumen, — die 
lange Reihe prächtiger Gebäude am Hafen 
entlang und endlich zur Rechten das impo⸗ 
ſante Königliche Schloß, ein völlig ſymetri— 
ſches quadratiſches Gebäude, ſo groß, wie 
das Stadtſchloß in Berlin, das, auf einem 
Hügel dicht am Quai gelegen, weithin das 
Sufelreih beherrſcht; — das iſt der Ein— 
druck von Stockholm! Aber man muß dies 
Bild geſehen haben mit der Staffage der 
Menſchenmenge, die das ankommende Dampf— 
boot umdrängt, man muß die Soune haben 
auf dies Bild ſcheinen ſehen, um den An— 
blick von Stockholm ganz genoſſen zu haben. 
Um 2 Uhr waren wir im Hafen, aber erſt 
2½ Uhr kam man an Land, da erſt einige 
Dampfböte am Quai uns Platz machen 
mußten. Sobald die Verbindung mit dem 
Lande hergeſtellt war, ſtrömten Dutzende von 
Individuen an Bord, die den Fremden Gajt- 
hof- Annoncen in die Hand drückten. Ich 
folgte einem ſolchen; auf meiner Karte ſtand 
„Möblerade Rum med uppassing för 1 
Rthlr. per dygn, Clara Westra, Kyrko- 
gata 21 (ſprich Tschirko-Gata, Kirchgaſſe.) 
Unſer Weg führte uns über Norbro (Nord⸗ 
brücke) und etwa / Stunde durch die Stadt. Die 
vielen großen, mit Bildſäulen und Reiterſtatnen 
geſchnlückten Plätze, die geraden Straßen und 
eleganten Gebäude, beſonders aber die vie— 
len prächtigen Equipagen und das zahlreiche 
behende einſpännige Fuhrwerk zeigten mir, 
daß ich in einer Reſidenz war. Man wies 
mir ein ſauberes Zimmer an, das mit ſelbſt 
koloritten Schiffsbildern verunzirt war und 
in dem ein fehr breites Bett jlaud, das aber 
jo kurz war, daß kaum ein Sjähriger Junge 
darin Liegen konnte. Es wurde ein deutſch 


pfehlen wir zu Mauer- und Düngungszwecken 


ſprechender Gentleman zu Rathe gezogen, 
der mit mir unterhandelte, und ich entichied 
mich, hier zu bleiben. Ich legte meine Reiſe— 
taſche und meinen Ueberzieher ab, verwahrte 
die Adreßkarte wohl in meiner Taſche und 
ſegelte aufs Gerathewohl in die Straßen 
hinein, um mich zunächſt mit einer Karte 
von Stockholm zu verſehen. Aber alle Lä— 
den waren geſchloſſen und ich mußte daher 
meine Abſicht auf morgen verſchieben. Ich 
irrte lange herum, bis ich ein Gaſthaus fand; 
endlich tauchte ich wohlgemuth in die Fin— 
ſterniß eines „Källare“ hinab, wo ich ein gut 
zubereitetes Gericht Lachs als Mittageſſen 
verzehrte. Da ich keinen Rathgeber bei mir 
hatte und auch nicht wußte, wo ein deutſch 
ſprechendes Individuum aufzutreiben fo ent» 
ſchloß ich mich, ſogleich in die Judustri Ut- 
stallingen zu gehen. Ich fragte mich bald 
wieder nach dem Hau durch, — in einer 
Viertelſtunde befand ich mich in dem Gewülhl 
des von ſiebeutauſend Menſchen beſuchten 
Ausſtellungs⸗Palaſtes. 


Hagelſchaden— und Mobiliar⸗Brand⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft zu Schwedt aD. 


Die auf Gegenſeitigkeit gegründete Geſellſchaft verſichert Gebände, Mobilien und Einſchnitt 
auf dem flachen Lande gegen billige Prämien. Ausgeſchloſſen ſind Grundſtücke, die weniger als 300 
Magdeburger Morgen umfaſſen und ſolche, die in geſchloſſenen Dörfern liegen. Den Herren Geiſtlichen 
jedoch auf Er 8 5 N Herren 1 5 Beitritt geftattet. 

ie ebenfalls auf Gegenſeitigkeit gegründete Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft v 

ſämmtliche Feldfrüchte und überall zu den billigſten Sätzen. 1 ſenſchaf 9 

Verſicherungen werden von mir in der ganzen Provinz abgeſchloſſen. 

Statuten und Antrags-Formulare ertheile ich bereitwilligſt 

Pr. Stargardt den 6. März 1867. 

Der Agent 
Kreutz. 


MT ——— T 


„Berliner Punſch“ 


Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der confernatinen 


Partei. | 
Redalteur: Wolfgang Vernhardi. 


57 Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch, ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 
Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu ſchauen und ſich über das Gebahreu der 
Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 

Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 
Man abonnirt bei allen Poft-Anftalten, Buchhandlungen, 
Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


* 


Wir verſäumen nicht, auf die nachtheiligen 
Folgen der Vernachläſſigung des Huſtens wie- 
derholt aufmerkam zu machen; man vergeſſe nie, 
daß jeder Catarrh eine Krankheit iſt und gar 
leicht in Lungenentzündung oder Lungenſucht 
und Auszehrung übergehen kann. Es iſt er⸗ 
wieſen, daß die größere Hälfte aller Krankhei⸗ 
ten dadurch entfteht, daß man ein catarrholiſches 
Uebel vernachläſſigt! Bei allen Leiden der 
Athmungs Organe, Huſten, Heiſerkeit, Ver 


ſchleimung, Keuchhuſten, ja felbft bei Aſthma Zeitungsſpediteuren, 


und beginnender Lungenſchwindſucht leiſten vor 761 ‚ n ‚ ‚ 
allen ähnlichen bekannten Mitteln die Stoll * Expedition de „Berliner Punfi r Berlin, Lindenſtraße 
werckſchen Bruſt⸗ Bonbons fo auferordent- Nr. 116. 
liche Dienſte, daß wir nicht unterlaſſen wollen, 
wiederholt darauf hinzuweiſen. 5 1 
— — —— — en — 

ie geſtern Abend Br Uhr feen . Ru 99 r 

bindung meiner ieben Frau Marie, geb. 2 0 von gut. Kalbleder 2 rtl. 20 far., led. 2 rtl. 15 

Amsel von einem geſunden Jungen, beehre ich ä Doppelſohle 3 Hl, Stiefel 7 3 2 10.5 
mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. ſgr. empfiehlt die Schuh- und Stiefel⸗Fabrik von 5 


Danzig, den 7. März 1867. 
H. Goldbeck. 


Bürgerverſammlung. 
Freitag den 8. März, Abends 7 Uhr im Ge- 
werbehauſe. Tagesordnung: Die Lazarethfrage, 
das Sielſyſtem. Eingegangene Fragen. Zablreiche 
Betbeiligung erbittet d. z. Vorſitzende R. Block. 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. 


A. Bethmann, 


NB. Knabenſtiefel und Gummiſchuhe ebenfalls än ß erſt billig. J. Damm 6. 


Damengamaſchen f. v. 1½ a. 19/12 u. 1½ rtl zurückgeſetzt. 


INSTITUT 


für 


und Färb. bittet Orthopädie, ſehwed. e e Eleetrotherpie, 
N 7 Brodbänkengaſſe No. 10. 
August Hoffmann, Zur Behandlung kommen in erfter Reihe alle Verkrümmungen, ſowohl der Wirbelſäule, als 


Strohhutfabrik, Heilgeiſtgaſſe 26. 


des 
„tanz. Epilepſie, Bleichſucht, 

e eee 5 
Sprechſtunden täglich Vormittags von 9 


A. Funck. Arzt und Director des Inftituts, 


Bekanntmachungen 


Aller Art 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dänische, holländische, 
schwedische ete. Zeitungen, werden prompt zu dem Original-Insertionspreis ohne An- 
rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei 
chennen Rabatt gewährt. 


auch der Extremitäten. Ferner werden behandelt alle chroniſchen Krankheiten, Gicht und Rhen⸗ 


Die 82 . n 
auptvereins eſtpreußiſcher L. 
wirthe —.— am 15. Malz d 25 IR mitta 
10 Uhr im Schützenbauſe zu Dirſchau ſtakt 
Bor der Generalverſammlung wird in demſelben 
Lokale ein Samenmarkt für alle Arten Früh ⸗ 
jahrsſa ten abgehalten, zu welchem Aumeldun⸗ 
gen das Gene ralſekretariat in Danzig entge- 
gennimmt. a 


Schleſiſcher Kall. 


Bei dem Beginn der neuen Brennperiode em⸗ 


unſer nach jeder Richtung hin, vorzügliches, äußerſt 
ergiebiges und ſchon deshalb ſehr billiges Fabri⸗ 
kat angelegentlichſt. 

Für dortige Gegend ſtellen ſich Beziehungen 
von uns um mehrere Thaler pr. Waggon durch 
Frachterſparniß billiger, als bei den übrigen Kalk- 
brennereien Schleſiens. 

Beſtellungen nimmt Herr Joſeph Heilborn in 
Fond, Ober, Schlefien, entgegen. 


Annoncen-Bureau 


e Ochojeger Kalkbrennerei⸗Societät. 


Mein neuester Zeitungs-Catalog nebstzlusertionstarif steht auf franco 
Verlangeu gratis und franco zu Diensten, 


Soeben traf ein: 


grösseren Aufträgen entspre- 


„HBugen Fort Leipzig. 


Portrait des Grafen Bismarck, 
in ganz nener Aufnahme. Viſite 7½. Sgr. 

Dieſes Portrait ſtellt den preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten auf einem Sopha ſitzend dar und 


Galanterie⸗ nd Lederwaaren 


Portemonnais, Cigarrentaſchen, Fenerzeuge, Taſchen 


Berliner Börſe vom 5. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 5. 


N N U 1 x bürſten, Zahnſtocher und Brillenfutterale, Beute mfterbam 250 fl. kurz 5 1437 
zeichnet ſich durch Aehnlichkeit und Schärfe der und ſeidene Vbesen, Brieftaſchen je Meigbücher h % Mont ö 5 1480 
Pbolbaraphie vor 19 übrigen Aufnahmen aus.] Journal Schreib⸗ und Briefmappen mit und [ Hamburg 300 Mark kurz 4 1517/8bz 

anzig. Saun ier'ſche Buch. ohne Schloß, mit und obne Stickerei, Stickereien do. Morat 4 151% b 
A. Scheinert, vorrätbig. Neceffairs für Herren und Damen, | London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 234 bz 
Langgaſſe No. 20, nahe der Poſt. ] Toiletten and Käſtchen, Taſchenmeſſer Cigarren⸗ Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Ten | pie, Ubrtetten und Schnüre, Manſchettenknöpfe, | Wien 150 fl. 8 Tage 5 79% bz 
Hen Domherr Nelke wird g. ergebenſt erſucht, | Tuchnadeln, ; riſir⸗ und Staubkämme, Damen- do. do. 2 Monat 5 79½ b 
feine am 3. d. M. in der Kirche zu Roſen⸗ Einſteck⸗Kämme, hübſche Broſches und Boutons, Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 b 
berg gehaltene Predigt dem Druck zu übergeben, 85 7 en e . Kreuze u. Auker, N 100 fl. 2Monat 3½ 56 26 bz 
— — Stahl und Jett Schmuck. Photographle⸗Album eipzig 100 Thlr. 8 Tage (6 99% 
1 gut erhaltener leichter Halbverdeck-, auch als und Rahmen, Schreibalbums, Poeſte⸗ ar Tages 50. 953 Monet Tag 6 99% 0 


Jagdwagen, ein- und zweiſpännig zu fahren, iſt 
zu verkaufen Langgarten Nr. 61. 


Angemeldete Fremde am 5. März 1867. 


Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Vahn— 
Controlleur Embacher a. Breslau, Kaufl. 


bilcher u. ſ. w. en pfiehlt die Buchbinderei, Galan- 
tere und Lederwaareu⸗Fabrik von 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


A den 12. d. M. wird zum Benefiz 
er 


Petersburg 100 R. L Woch. 7 89% bz 


do. do, 


3 Monat 7 88½ b 


Bremen 100 Tplr. 8 Tage 4ù/110% 83 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81½¼ bz 


Meyer a. Nordhauſen, Liebeno d a. Fraulfurt bie Wem i t: Chriſtoph und Menate oder e 
aD. Seifert a. Leipzig, Brunner a. Grün? die 81 aiſten, Schauſpiel in 3 Akten von | Anleihe von 1859 5 104¼ vz 
berg. . Sui Flotte Burſche, kemiſche Ope. | Freim. Anfeipe 4¼ (100 by 
Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsb. Plehn | Fett? pie Pars, zur Aufflorung kemmen und | St.⸗A. von 54—50, 57 4½100¼ 3 
a. Kopitkowo, Kaufl. Guiſtorp a. Stettin, | darf ee e der Amalie Korn (alte Schach do. von 5% 4/100 ¼ bz 
Borchardt a. Berlin, Geb. Tornier a. | ) 15 B. lied Wahl ſowohl als ihrer außer] do. von 56 4¼(100 % f 
Pronm⸗ nor. ordentlichen Vliebtheit wegen, wie dies auch die do. von 64 4¼ 100 ¼ i 
Hotel de Berlin. Die Herren: Oberſt n. Comm.] ſchon I Haufigen Anfragen beſtätigen, auf ein do. von 50— 52 4 91¾ 63 
d. 3. Garde⸗Regts. Knappe v. Knapflädt a. ganz 15 m Daus an ihrem Ebrenabend mit Be. bo. von 53 4 913% 55 
Hannover, Rittergutsbef. Schitting a. Carls⸗ ſtimimthe 5 do. von 8 62 4 91% 55 
roht, Kaufl. Friedrich a. Dresden, Eſchen u. ehrere Theaterfreunde. Staats ⸗Schuldſcheine 3¼84¼ bz 
6 Be a. BR 5 TT me Tee 3 Ran ** 2 100 3½ 121%bz 
Engliſches Haus. e Herren: Kaufl. Horch g. i re. und Nm. Sch. 3½ 82 G 
Hamburg, Mauſſner a. Solingen, 3 u. Selonke 8 Etablissement. Od.-Dchb.-Oblig. 4% — 5 
Prell a. Leipzig, Biesterfeld a. Neweaſtle, Freitag, den 8. März. Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3/79 bz 
Hoffmann a. Bremen, Kreyenderg a. Braun“ ][ Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher do. neue 4 90½ bz 
ſchweig, Müller a. Frankfurt a. M., Fabrikant | engagirter Künſtler. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 78 G 
Herold a. Georgenhiltte, do. 11 4 86% bz 
Walters Hotel. Die Herren: Geh. Juſtiz⸗Rath 7 Pommerſche 5 3½ 78/8 bz 
Ri Hirſchfeld a. Marienwerder, Rittergutsbeſitzer Stadtt ent | an l do Pr 4 90% bz 
. u a 7 er A: Ratte, Aſſecuranz⸗ ft Zu 3 0. Weitpreuilice lande G 
ufpectov Spreugel a. Königsberg, Landwi 7 , 5 2 o. 30 b 
R. Hirſchberg u. E. Hirschberg a. een Freitag, den 8. März. (Ab. susp.) Benefiz do. nelle ie 
Kaufl. Haſenwinkel a. Rhein, VBehrent o, für Herrn Lortzing. Der Glöckner von Notre I. do. do. 4½ 94% 65 
Thorn, Baumeiſter Krüger a. Riga. dam. Schanſpiel in 5 Acten. Preußiſche Rentenbriefe [4 91½ G 
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matismus, chroniſche Unterleibsbeſchwerden, Nervenkrankheiten, allgemeine Muskelſchwäche, Veits⸗ Fe 
‚Dispofition zur Lungenſchwindſucht, Aſthma, Lähmungen, Menfkruc- 


— 11 uhr, Nachmittags von 3 — 6 Uhr. 


2 


